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Zitate aus dem 

«Liechtensteiner Volksblatt» 
Jahrgang 1921 

Vaduz, Samstag, 6. August 1921 
Unsere Schulen 

(Eing.) Neulich konnte eine arge Ver
leumdung unserer Volksschulen be
lauscht werden. Es vermeinte ein Wirts
hausgast, dass unsere Volksschulen die 
Schelmerei pflanzten und solange diese 
Lehrart fortdauere, werde es in der 
Welt nicht besser. Den ersten Teil sei
ner  Behauptungen begründete e r  fol-
gendermassen: Wenn ein Staatsmann 
ein Land mit Krieg überziehe, so werde 
e r  als genialer Staatsmann, als Held und 
Vaterlandsretter den Volksschülern 
vorgeführt und zur Nachahmung ange
legentlich empfohlen und so die Schel
merei in grossem Stile sogar empfohlen. 
Schreiber dieser Zeilen ist zwar kein 
Lehrer, aber doch auch in die Schule ge
gangen und weiss daher auch, was  in 
der Schule gelehrt wurde. Er sieht sich 
deshalb aus Dankbarkeit der Volks
schule gegenüber veranlasst, mit diesen 
Zeilen eine gerechte Verteidigung zu 
schreiben, weil ihm scheint, dass dieser 
Wirtshausgast vielleicht nicht der einzi
ge Gegner unserer Volksschulen ist. So
viel erinnerlich, hat die Volksschule 
drei ßildüngsmittel, um die schlum
mernden Anlagen der Kinder zu wecken 
und auszubilden und das sind: 1. 
Beispiel, 2. Lehre und 3. Gewöhnung. In 
unserem Fall kann es sich nur  um das 
Beispiel handeln und darum heute et
was über das Beispiel als Erziehungs
mittel. 
Allgemeiner Grundsatz ist es, dass 
das im Beispiele veranschaulichte Gute 
(bei uns Katholiken) so der Natur, den 
Bedürfnissen und  Verhältnissen des 
Kindes entspreche, dass dasselbe es 
nachahmen kann. 
2. Es muss den  Reiz des moralischen 
Schönen so v o r  dem Auge des Kindes 
enthüllen, dass es dasselbe auch nach
ahmen will. 

Das  Lesebuch kennzeichnet Licht-
u n d  Schattenseite dieses Franzosen 
(Napoleon I. — Anmerk. der Redaktion) 
z. B. sagt  es: Die Ehrsucht und Herrsch
sucht dieses Mannes waren unersätt
lich. Mit diesen wenigen Worten hat 
das  Lesebuch eine Verurteilung der bö
sen Eigenschaften dieses Mannes, sei
n e r  Zeit und seiner Nation geschrieben, 
wie  es kaum schärfer geschehen konnte. 
Wollte man Gleiches mit Gleichem ver
gelten, so liesse sich umgekehrt anfüh
ren, wie die Gegner der  rechtmässigen 
Ordnung in den Empörern grosse Hel
den, Retter der Menschheit verherrlich
ten und besonders heute verherrlichen, 
um geschehenes Unrecht zu rechtferti
gen. Doch dies hat  eine katholische Pä
dagogik nie getan und wird es nie tun 
und darum möge unsere Schule ruhig 
fortfahren, «Gutes, moralisch Schönes, 
Erhabenes und Erhebendes seinen Schü
lern als nachahmenswürdige Beispiele 
vorzuführen, damit Worte  bewegen, 
Beispiele aber hinreissen. - fiat! 

Privatkonto 
plus 
SWISS CHEQUE 
führen zur 

Jugend als Fetisch 
Kritische Jugend als unkritische Konsumenten 

-

^ Verwa l tungs  - u n d  
Privat-Bauäk A G  

V a d u z  

Das Jahrhundert des Kindes wird bedroht 
durch Jahrzehnte der Jugendlichen. Die Ju
gend steht heute eindeutig im Mittelpunkt der 
Gesellschaft, aber auch im Brennpunkt des In
teresses. Während bislang der heranwachsen
den Jugend nicht so sehr Beachtung geschenkt, 
sondern eher mit dem Hinweis auf die Entwick
lungsjahre und  der damit verbundenen körper
lichen Schlaksigkeit die Bedeutungslosigkeit 
des Jünglings oder des Backfischs plausibel ge
macht wurde, erlebt dieses Zwischenstadium 
von Kind zu Erwachsenen heute eine grossarti
ge Aufwertung. Dazu haben verschiedene Strö
mungen beigetragen. Die Akzeleration ist nur 
eine Komponente. Die Jugend von heute be
ginnt früher mit dem Erwachsen-Werden, bleibt 
aber länger Kind, Dieser Unterschied der kör
perlichen zur geistigen Entwicklung hat zu 
einem rein zahlenonässig bedeutenden Faktor 
geführt. 

Ablehnung Ist «in» 
Der Jugend wurde noch nie so viel geboten 

wie heute. (Es konnte auch nicht!) Die Mög
lichkeiten zu Bildung und Ausbildung sind 
vielfältig; Sport, Mode, Werbung bemühen sich 
unablässig um die hoffnungsvollen Talente, die 
modebewussten Teenager und die potentiellen 
Vertreter des Establishments. Der Jugend wird 
heute attestiert, dass sie kritisch, sehr kritisch 
sei. Es gibt sie, die kritischen Jugendlichen, 
aber hür  Sehr sjpärlich, einfe Minderheit  in der 
Masse de r  Mitläufer. Die Mehrheit produziert 
nicht Kritik, sondern Negation. Folglich haben 
die Aelteren keine Chance mehr. Die Erwach
senen akzeptieren diese Situation. Sie finden 
sich nicht zurecht in einer Gesellschaft, die das. 
jahrhundertelange Primat des Patriarchats in 
Frage stellt oder ablehnt. Der Ausweg aus die
sem Dilemma wird nur möglich in einer Neu
orientierung der  Stellung und Funktion der 

Autoritäten. Ohne Autorität ist ein Zusammen
leben von. Millionen unmöglich. Autorität um 
ihTer selbst willen aber ha t  ausgespielt. 

In Toleranz üben 
Kritisch sein heisst nicht allein ablehnend, 

sondern verlangt die Möglichkeit einer Aende-
rung bestehender Normen oder Misstände. Ab
lehnung allein schafft keine Probleme aus der 
Welt. Bezeichnend für diese Art der Kritik ist 
d i r  Einleitungssatz eines jugendlichen Manife
stes aus unserer Region: «Der erwachsene 
Mensch von heute kann nicht Nein sagen!» Er 
h^be zudem kein gesundes Selbstbewusstsein 
und füge sich kritiklos der Gesellschaft. Die Ju
gendlichen überbieten sich jedoch mit katego
rischem Nein, fügen sich nicht der sogenannt 
etablierten Gesellschaft, aber kritiklos «ihrer» 
Gesellschaft. Die nach Verständnis heischende, 
über Unverständnis schmollende Jugend sollte 
sich in jener Toleranz üben, welche sie (mit 
Recht oft) bei ihrer vorangehenden Generation 
vermisst. Verständnis für die Aelteren finden 
unsere Jugendlichen nur  dann, wenn sie den 
Verlauf der Geschichte studieren. Ihre Eltern 
wurden alle i n  Zeiten geboren, in denen Euro
p a  der  Schauplatz der scheinbar unabwendba
ren  Kriege war, mit all den  damit verbundenen 
wirtschaftlichen, sozialen und politischen Sor
gen und Nöten. Nach dem letzten Kriege je-

^Sfite^Würden sie" alle Überfällen ••verti einem 
wirtschaftlichen Boom, der  unvergleichlich da
steht* in der Weltgeschichte. Dabei wurde dem 
Traum von Besitz und Reichtum Vorschub ge
leistet, als Alternative oder Kompensation zu 
vorigen, schwierigen Jahrzehnten. Dass dabei 
dem Materiellen mehr als dem Menschlichen, 
dem Geschäft mehr als der Nächstenliebe, Vor
zug gegeben wurde, erwies sich als nebensäch
liches Uebel, das sich jedoch bald etabliert hat 

Silber für Liechtenstein 
Wolfgang Matt - Vizeweltmeister der Modellflieger 

(HOE) Eine Sensationsnachricht erreichte 
Sonntag früh den Präsidenten der Modellflug
gruppe Liechtenstein, Herrn Ludwig Matt. Sie 
kam aus Doylestown/USA, dem Schauplatz der 
diesjährigen Weltmeisterschaften im Modell
kunstflug. Wolfgang Matt, viele Jahre  zur 
Weltspitze im Kunstflug gehörend (zweimal 6. 
Platz) gelang nun endgültig der Durchbruch 
und eroberte nach vieljährigem zähen Training 
eine Silbermedaille, die für unser kleines Land 
umso mehr wiegt, da  es die erste Silbermedail
le  überhaupt ist. 

Auf seinem Super-Star 2 (wir berichteten vor  
einigen Monaten über Wolfgang. Matt und sei
ne  Equipe), welcher v o n  Wieland Meier und 
Günther Matt in jahrelanger Arbeit konstruiert 
und weiterentwickelt wurde, bestätigte Wolf
gang Matt seine Fähigkeiten im Modellkunst
flug. Für die Modellfluggruppe und ganz beson

ders für den sympathischen Eschner bedeutet 
diese Weltmeisterschaft 1971 in Amerika ein 
überwältigender Erfolg; nahezu das höchste 
überhaupt erreichbare Ziel. Ein schöneres Ge
schenk für das 10jährige Veneinsjubiläum kann 
sich die Modellfluggruppe Liechtenstein kaum 
mehr ausdenken. Ueber die Wettkämpfe selber 
sind wir leider noch nicht näher orientiert. Wir 
werden jedenfalls nach Rückkehr der Liechten
steinischen WM-Equipe (Wolfgang Matt, Gün
ther Matt und  Arthur Büchel), die in der Nacht 
zum kommenden Samstag eintreffen wird, ein
gehend darüber berichten. 

Uns bleibt nur  noch der ganzen Crew für die
sen Erfolg zu gratulieren, insbesondere dem 
frischgebackenen Vizeweltmeister und allen 
eine angenehme Rückreise nach Liechtenstein 
zu wünschen. 

in der Gesellschaft, zur heutigen Leistungs
und Wohlstandsgesellschaft. 

Das Vorgehen bedarf der Kritik 
Die Alternative der heutigen Jugendlichen 

heisst demnach naturgemäss Wegzug vom Ma
teriellen, h in  zum Menschen. Dieser Wandel — 
der einzig mögliche, wenn sich etwas wandeln 
muss — ist unbestritten, nur das Vorgehen be
darf der Prüfung, der Kritik, wahrscheinlich 
auch verschiedener Modifizierungen und  Diffe
renzierungen. Der. W e g  der Jugendlichen führt 
heute noch über Nebenstationen, wobei die 
meisten im ideologischen oder pseude-religiö-
sen Sumpf exotischer Subkulturen sich verir
ren. 

Hier muss die Kritik an  den scheinbar kriti
schen Jugendlichen einsetzen; hier fällen ande
re für, sie Entscheidungen, die sie kritiklos 
übernehmen, die sie auch kritiklos von Extrem 
in Extreme führt, von «Hasch-Seligkeit» zu «Je
sus-Bewegungen». Ein weiterer Anlass zu Kri
tik besteht darin, dass die anti-autoritären Ju
gendlichen sich unkritisch dem autoritären 
Diktat «ihrer» Mode- und Fanmanagern unter
werfen. Die eigene Rationalität findet keinen 
Platz mehr in diesem Ueberangebot gemachter 
Meinungen, Verhaltensweisen und «in» - sein. 
Verloren geht die eigene Persönlichkeit und 
damit das Engagement. Schade, dass 
idealistisch gesinnte Jugendliche, alle 
Traditionen ablehnend, sich dem autoritären-
Diktat Unsinn kreiemder Manager beugen. 

Der  Weg zurück ist möglich. Der Weg heisst 
jedoch nicht LSD (Lasst sie doch!), sondern FSD 
(Führt, dje doch!). Das gilt für die Erwachsenen. 

; - v ( g , M . )  

«Dolomiten» Bozen — 8. September 1971 

Den Matschern gefällt's in Liechtenstein 
W e r  heute auf seinem Hof im hintersten 

Matscher Tal noch existieren will, muss nicht 
nur  zäh, sondern auch vielseitig sein. Vielseitig 
wie der junge Erbe des inneren Glieshofes, der 
sich im Sommer als Bauer, Viehzüchter und 
Almgastwirt abmüht und im Winter  als Pisten
fahrer in der Schweiz das fehlende Geld ver
dient. Denn die Miterben müssen ausgezahlt 
werden, und dieses Kapital schaut aus der 
Landwirtschaft des kargen Seitentales im ober
sten Vinschgau auf keinen Fall heraus. 

Zum Geldverdienen ist Matsch nicht der 
richtige Ort. Von den rund 700 Bewohnern des 
Tals haben sich gut 150 dieser Erkenntnis ge
fügt und sind in Gegenden gezogen, in denen 
der  ersehnte «grüne Zweig» weniger schwer zu 
erreichen ist. Viele arbeiten natürlich in der 
nahen Schweiz, aber seltsamerweise fast eben
so viele in dem weniger nahen Liechtenstein. 
Das attraktive Fürstentum ist für die Matscher 
Auswanderer zu einer Art  Neuen Welt  gewor
den, zu einem Ziel, wie es in früheren Zeiten 
für Europa Amerika war .  

Es dürften, gut 70 Matscher sein, die sich dort 
bereits für die Dauer eingerichtet haben. Sie 
verdienen gut und sind in den verschiedensten 
Berufen tätig. Am wenigsten in der  Landwirt
schaft, obwohl es auch darin ein gutes Aus
kommen gibt. Mehr gesucht und besser bezahlt 
sind aber Mechaniker, Bauarbeiter, Hotelange
stellte usw., auch wenn sie keine überragenden 
Kenntnisse mit aus der  Heimat bringen. Was  
die Arbeit im Fürstentum besonders interessant 
macht, fällt in das Gebiet der steuerlichen La
sten. Zum Unterschied von der Schweiz ist es 
dem Arbeitnehmer in Liechtenstein, gestattet, 
seine Entlohnung frei von Steuerabzügen zu er-

(Fortsetzung Seite 2) 
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